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Fastensonntag (orientiert n Lesejahr A} et Episcopi Varmiensis epistolae et quae ad

Benziger, Zürich 1977, Brosch. cfr O_&  O scriptae SUNt etiam 1US orationes
Synodale Struk- legationes 1525—1579 Tom. 1564

uren der 1rı Entwicklung und robleme. (Studia Warminskie SZ
(Theologie interdisziplinär (208.) Auer, 1976. art.
Donauwörth 1977, lam. IM 16.80. EALENZYKLOPADIE,
ENZLER ORG, Ir und Staat auf 1/5J Il/1, Z Walter

de Gruyter, Berlin 1977, DM fDistanz. Historische und aktuelle Perspekti- bzw. (Subskr.ven. Kösel, tlinchen 1977, art. lam.
M

on der Gemeinde miıtverantwortet. COster-
WIENER ERHARTER H., Pfarrseelsorge

il, Prophetische Diakonie.
Impulse und Modelle eine zukunftswei- eichische Pastoraltagung 1976. Herder,
sende Pastoral. (FS Klostermann) Wien 1077, art. lam. 130.  . S 158.30,
Herder, Wien 1977. $  rt. lam. ACHER MANFRED, Katechese In der (se-
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OFFMANN-HER. JOHANN, Er ist Sinne Schleiermachers oder Diltheys schrei-
Mensch geworden. Weihnachtsgeschichten ben, soöndern vielmehr die Möglichkeit auf-
ODO0S 63) 96.) Grünewald, Mainz 1977, zeigen, das al Teil des christlichen Ka-
©&  rt. lam DM 6.80., nNoNns verstehen. ] geht also das
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Kirche. (Topos TB 66) (109.) Grünewald, 
Mainz 1977. Kart. 1am. DM 6.80. 
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BUCHBESPRECHUNGEN 

BIBELWISSENSCHAFT AT,NT 

GUNNEWEG A. H. J., Vom Verstehen des 
alten Testaments. Eine Hermeneutik. (A TD­
Ergänzungsreihe 5) (220.), Vandenhoed< & 
Ruprecht, Göttingen 1977. Kart. 1am. 
DM22.-. 
Vf. beginnt mit der Feststellung: ,,Der Be­
griff Hermeneutik ist schillernd . . • er ist 
nicht so eindeutig definiert, daß Mißverständ­
nisse ausgeschlossen wären." Daher umreißt 
er gleich anfangs Aufgabe und Ziel seiner 
Darstellung. Er will keine Hermeneutik im 
Sinne Schleiermachers oder Diltheys schrei­
ben, sondern vielmehr die Möglichkeit auf­
zeigen, das AT als Teil des christlichen Ka­
nons zu verstehen. Es geht also um das 
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christliche Verständnis des AT, eın Anliegen, HAIK VANIOURA SUZANNE, MUuSIQUE
das nach der Liturgiereform mehr denn je de la revelege. Sa notation millenaire
auch kath. Xl Ir tscheidung aujourd’hui decryptee. Dumas,
steht. Da ein 6ser versteht, Parıs 1976 Kart Fr
wW« seinen rsprungsort und einen Die Professorin aml Conservatoire National
Entwicklungsgang kennt, e VE seine Superieur S Paris sich mıit Musik-
Darstellung nach den im der Kirchen- eschichte auseinander und cti| dabei auf
eschichte entwickelten ermeneutischen ZuU- d Notation der hebr. Bibel, die in alter eit
gaängen ZUum Diese Zielrichtung kommt ANUur mit Konsonanten eschrieben wurde.
ın den Kapitelüberschriften S Ausdruck Erst Frühmittelalter begann S okal-
Das als Erbe Das ım Lichte der zeichen unter und über die Buchstaben zı
Reformation und Feuer der historischen sefizen, Uum Aussprache abzusichern. Zu
71 Das als (‚esetz und Bundes- diesen Vo  e1| kommen noch andereurkunde Das als Dokument einer
Fremdreligion Das als Ges  shbuch Siglen ebenfalls unter oder &e  ber die Buch-

Das als Teil des christlichen Kanons. taben), die Untersuchungsobjekt der
Autorin sind. S e5s5 G1 hierbei MUSI-

Das hermeneutische Problem wurde schon alische Notation elt, ist eine Jlängstinnerhalb der nt] Schriften aufgeworfen, bekannte Tatsache, die der Synagoge nıe
denen sich die are Irennung ZWIS Pn Al. in Vergessenheit geraten ist. Schon VOT
tem und Netuem Bun: anbahnt. Die jJunge en ließ ich mir Wien von einem
rche hat ZWAar das als Bibel be- Rabbi die el erklären und den ext
trachtet, ese aber uıunter dem vorsingen. Er brachte ber die asch-
der Christus offenbar gewordenen kenasische Cantilene bei, die ephardische ist  e
Mitteilung Gottes gelesen und gedeutet. anders. stehen also VOT der Tatsache,
Was ist aber als christlich behalten, und daf  Q MUS:  en Siglen 'ers!  en
w als alt der vVeErgangenen Geschichte interpretiert wurden und werden. Hier
überlassen? Die Geschichte der Hermeneutik Ul Vt mit Rückgriff auf die Geschichte B  1n.
zeigt den Pendelausschlag nach beiden Seiten, Das Buch gliedert sich in 2 Te  1  le. Unsere
von der völligen Verwerfung bis ZUT völ- Besprechung konzentriert csich auf den Teil
ligen Übernahme Die Lektüre der einzelnen Une decouverte musicale face xx l’histoire
Kapitel wirkt wie 21n theologiegeschichtliches 12—185), weil hier die wichtigsten Akzente
Drama. Besonders el hervorgehoben, D für historische Einordnung der Neu ent-

deutsch, ohne viele Fremdwörter, deckten usik gesetzt werden. Der 'eil
schreibt: selin C} ist einfach und el! €es- Processus du dechiffrement, kann ın einer
bar, auch VONN er schwere eologische Pro-
bleme ehandelt; kommt er doch der Besprechung kaum richtig dargeste. WeTl-

pastoralen Praxis. War vorher Pastor,
den, nicht bloß, weil INnan Notenbeispiele
bringen, esondern auch hebr. exte analysie-er cdie seelsorgliche Nähe 5 Problem: } te. Im Vorzwort cetzt Vf. mit der

Wie coll ich das meiner Gemeinde Ver- vorsichtigen Vermutung ein, die priester-künden? iche S51 der Hebräer, obwohl G1@e ın Ver-
Der Weg kreiuz und quer durch die geschicht- gessenheit geraten ist, doch irgendwo auf-
en Lösungsversuche ZUum Ergebnis: bewahrt cn könnte Um den Untersuchungs-
„Ohne die Sprache des wuürde der gang nnähernd aufzuzeigen, bringen WIT
die Sprache berhaupt ausgehen und 512 kurz den nha der einzelnen Kapitel:
ände TU rsf$t recht Leine Worte mehr, das Untersuchung der musikalischen Siglen:
ihr aufgetragene Christuszeugnis zZU Der- unterhalb der Buchstaben werden y Zeichen

verwendet, die auf die diatonische eihe WEel-KFünden“” Wenn in der heutigen Bibel-
wissenschaft auch die C zwischen prot. scCM©  2 die Zeichen oberhalb kı  onnen  H alc
und Exegese weithin niedergerissen Neumen oder als Modulationen gedeutet
SIM  d, treten doch bei fundamentaltheologi- werden. 11. Die BEeEWONNENECN elodien
schen Fragen, denen doch die rage nach sind den altgriechischen und den lateinischen
dem rich: chriftvers  dnis gehört, Choral-toni cehr verwandt. klingt also
Unterschie irgendwie Erscheinung. » eine durchaus antike Musik auf. Bei
Probleme der Retormationszeit werden DIN der Interpretation antiker Musik spielte der
VE a1ls!t: doch eit ZWIi- Chorleiter eıne entscheidende Durch
schen und Luther 1äßt csich kaum auf Handzeichen Chironomie) konnte €  DPT das
die Kapitelüberschrift „Die dogmatische Steigen oder Fallen der Melodie nau nach
Verdrängung des Proble: zZu  m ad5- Intervallen dirigieren. Die Schreibweise der
1, mmt das Bemühen musikalischen Siglen weise ayuf salche Hand-
die Ösung des hermeneutischen TOoblems bewegungen. Hier spricht VfE. en! AUS,
kurz. Das Hauptanliegen des aber, ZUu welche Handschri$£t 61e ihrer Untersuchung zu

zeigen, das christlich u verstehen Grunde legte. 5je spricht VO:  > der
sel, ZUIN Neuüberdenken des anzecn otation VO  >3 Tiberias See Genesareth.
Problems. Das Buch k:  Öönnte  . Seelsorgern und Damit ist der berühmte Codex Leningrad
Katecheten csowohl 1n Schule al auch In Ver- gemeint, der auch die Grundlage für die
kündigung 'e1iche Anregungen bieten. Normausgabe der Biblia Hebraica bildet Er

christliche Verständnis des AT, ein Anliegen, 
das nach der Uturgiereform mehr denn je 
auch in kath. Kreisen neu zur Entscheidung 
steht. Da man ein Problem besser versteht, 
wenn man seinen Ursprungsort und seinen 
Entwid<lungsgang kennt, gliedert Vf. seine 
Darstellung nach den im Ablauf der Kirchen­
geschichte entwickelten hermeneutischen Zu­
gängen zum AT. Diese Zielrichtung kommt 
in den Kapitelüberschriften zum Ausdruck: 
Das AT als Erbe - Das AT im Lichte der 
Reformation und im Feuer der historischen 
Kritik - Das AT als Gesetz und Bundes­
urkunde - Das AT als Dokument einer 
Fremdreligion - Das AT als Geschichtsbuch 
- Das AT als Teil des christlichen Kanons, 
Das hermeneutische Problem wurde schon 
innerhalb der ntl Schriften aufgeworfen, in 
denen sich die klare Trennung zwischen Al­
tem und Neuem Bund anbahnt. Die junge 
Kirche hat zwar das AT als ihre Bibel be­
trachtet, diese aber unter dem Blickwinkel 
der in Christus neu offenbar gewordenen 
Mitteilung Gottes gelesen und gedeutet. 
Was ist aber als christlich zu behalten, und 
was als alt der vergangenen Geschichte zu 
überlassen? Die Geschichte der Hermeneutik 
zeigt den Pendelausschlag nach beiden Seiten, 
von der völligen Verwerfung bis zur völ­
ligen Obernahme. Die Lektüre der einzelnen 
Kapitel wirkt wie ein theologiegeschichtliches 
Drama. Besonders sei hervorgehoben, daß 
Vf. deutsch, d. h. ohne viele Fremdwörter, 
schreibt; sein Stil ist einfach und leicht les­
bar, auch wenn er schwere theologische Pro­
bleme behandelt; kommt er doch aus der 
pastoralen Praxis. Vf. war vorher Pastor, 
daher die seelsorgliche Nähe zum Problem: 
Wie soll ich das AT meiner Gemeinde ver­
künden? 
Der Weg kreuz und quer durch die geschicht­
lichen Lösungsversuche führt zum Ergebnis: 
„Ohne die Sprache des AT würde der Kirche 
die Sprache überhaupt ausgehen und sie 
fände nun erst recht keine Worte mehr, das 
ihr auf getragene Christuszeugnis zu ver­
künden" (198). Wenn in der heutigen Bibel­
wissenschaft auch die Zäune zwischen prot. 
und kath. Exegese weithin niedergerissen 
sind, so treten dodt bei fundamentaltheologi­
schen Fragen, zu denen doch die Frage nach 
dem ridttigen Schriftverständnis gehört, die 
Unterschiede irgendwie in Ersdteinung. Die 
Probleme der Reformationszeit werden vom 
Vf. ausführlich behandelt; dodt die Zeit zwi­
schen NT und Luther läßt sich kaum auf 
die Kapitelüberschrift „Die dogmatische 
Verdrängung des Problems" zusammenfas­
sen. U. E. kommt das kath. Bemühen um 
die Lösung des hermeneutisdten Problems zu 
kurz. Das Hauptanliegen des Vf. aber, zu 
zeigen, daß das AT christlich zu verstehen 
sei, ruft zum Neuüberdenken des ganzen 
Problems. Das Buch könnte Seelsorgern und 
Katecheten sowohl in Schule als auch in Ver­
kündigung hilfreiche Anregungen bieten. 
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HAIK VANTOURA SUZANNE, La musique 
de la bible revelee. Sa notation millenaire 
aujourd'hui decryptee. (503.) Ed. Dumas, 
Paris 1976. Kart Fr 65.-. 
Die Professorin am Conservatoire National 
Superieur setzte in Paris sich mit Musik­
geschichte auseinander und stieß dabei auf 
die Notation der hehr. Bibel, die in alter Zeit 
nur mit Konsonanten geschrieben wurde. 
Erst im Frühmittelalter begann man Vokal­
zeidten unter und über die Buchstaben zu 
setzen, um die Aussprache abzusichern. Zu 
diesen Vokalzeichen kommen nodt andere 
Siglen ( ebenfalls unt~r oder über die Buch­
staben), die das Untersuchungsobjekt der 
Autorin sind. Daß es sich hierbei um musi­
kalische Notation handelt, ist eine längst 
bekannte Tatsache, die in der Synagoge nie 
in Vergessenheit geraten ist. Schon vor 
30 Jahren ließ ich mir in Wien von einem 
Rabbi die Zeichen erklären und den Text 
vorsingen. Er brachte mir aber die asch­
kenasische Cantilene bei, die sephardische ist 
anders. Wir stehen also vor der Tatsache, 
daß die musikalischen Siglen verschieden 
interpretiert wurden und werden. Hier setzt 
nun Vf. mit Rückgriff auf die Geschichte ein. 
Das Buch gliedert sich in 2 Teile. Unsere 
Besprechung konzentriert sich auf den 1. Teil: 
Une decouverte musicale face a l'histoire 
(12-185), weil hier die wichtigsten Akzente 
für die historische Einordnung der neu ent­
deckten Musik gesetzt werden. Der 2. Teil: 
Processus du dechiffrement, kann in einer 
Besprechung kaum richtig dargestellt wer­
den, nicht bloß, weil man Notenbeispiele 
bringen, sondern auch hehr. Texte analysie­
ren müßte. Im Vorwort setzt Vf. mit der 
vorsichtigen Vermutung ein, daß die priester­
liche Musik der Hebräer, obwohl sie in Ver­
gessenheit geraten ist, doch irgendwo auf­
bewahrt sein könnte. Um den Untersuchungs­
gang annähernd aufzuzeigen, bringen wir 
kurz den Inhalt der einzelnen Kapitel: 
I. Untersuchung der musikalischen Siglen: 
unterhalb der Buchstaben werden 7 Zeichen 
verwendet, die auf die diatonische Reihe wei­
sen; die 5 Zeichen oberhalb können als 
Neumen oder als Modulationen gedeutet 
werden. - II. Die so gewonnenen Melodien 
sind den altgriechischen und den lateinischen 
Choral-toni sehr verwandt. Es klingt also 
eine durchaus antike Musik auf. - III. Bei 
der Interpretation antiker Musik spielte der 
Chorleiter eine entscheidende Rolle. Durch 
Handzeichen (Chironomie) konnte er das 
Steigen oder Fallen der Melodie genau nach 
Intervallen dirigieren. Die Schreibweise der 
musikalischen Siglen weise auf solche Hand­
bewegungen. Hier spricht Vf. endlich aus, 
welche Handschrift sie ihrer Untersuchung zu 
Grunde legte. Sie spricht einfach von der 
Notation von Tiberias am See Genesareth. 
Damit ist der berühmte Codex Leningrad 
gemeint, der auch die Grundlage für die 
Normausgabe der Biblia Hebraica bildet. Er 



wurde 1m Jahre 1009 wahrsche Je- bel soll daher D-  Pr bloß gelesen, sondern
rusalem geschrieben und gilt als der beste BesSsUNgEN werden! FEs ısf und bleibt das
euge von den iftgelehrten große Verdienst der Vf£., den Versuch gewagt
des YWarum coll diese Handschrift NA.  cht
(Masoreten) fixierte Textform aben, die Bibel wieder nNeu ZU) Klingen

zu bringen.
auch wertvolles Musikgut bewahrt haben? Yaz Claus

Die Wortdeutung (Etymologie) der
einzelnen Siglen weiıise über die der ALFONS, „An mur findest du
Masoreten hinaus, zurück ın die antike reiche Frucht‘ Meditationshilfen ZUH Ho-Musiksprache. Die Siglen ergeben eın sich sea-Buch Herder, Freiburg 1977,geschlossenes Musiksystem, das nicht 3 lam. 10.80.dem rühen Mittelalter stammen kann.

Daher müsse PS sich e die Überlieferung Anknüpfend 1975/76 ‚Christ 1n der
iner viel älteren liturgischen Musik handeln. Gegenwart‘ veröffentlichte Schriftlesungen

Zu OseaDu! legt der Freiburger Alttesta-Warum solil nicht die Tempelmusik trotz mentler, der 1uch eıiınen wissenschaftlichenerstörung des Tempels weiter bewahrt > Hoseakommentar publiziert hat Sainteden sein? Der 'almu: bringt doch aus- Bible, t. VIIL, Paris 1961, 33—131), exteBestimmungen über den Tempel- AQAUuUS 0sea Meditationshiltfen VOTIS. Alsgottesdienst, obwohl dieser Tempel ZUTFr Zeit ‚Wort n Israel’ stellt D. die Propheten-der Niederschrift des Talmuds längst B-  Pn
mehr existierte., YV]. Die den Synagogen jeweils zuerst ihren ursprünglichen
üblichen Cantilenen sich W Kontext Nordreich Israel VOTr V.

die alte usik al en sich aber vom M ‚Wort für uns versucht CT die Grund-
Ursprung weit entfernt und die ur strukturen der Anrede des Propheten ih-
Form geradezu deformiert VIL. Daraus rer bleibenden Bedeutsamkeit das Israel
folgert Vf£., die Von entzifferte Mu- Gottes, für die eit der z zu erschlie-
sik der eit des noch bestehenden 1lem- ßen vgl bereits das Bändchen ZUN Dekalog

bin de  1n ott, der befreit hat, ThP!pels stammen mMUüSSe. 124/1976, SE  O Die Textauswahl berücksich-Hat VE atsächlich die verschollene tigt die wesentlichsten exte des Hosea-Musik des Tempels en! Der Musik- buches und verdeutlich: die Grundanliegengeschichtler der ebräischen Universität Je- Grund-rusalems meinte, daß diese Musik mit der prophetischer Verkün igung
überhaupt chts zu {l habe. gebot ‚Jahwe lliein‘ vgl Hos 1 8, L—10;

dikal möchte ich das Buch nicht blehnen, 13, 1—9) 1  un  ı das ‚„‚unveränderliche Koordi-
bringt ©5 doch Aspekte, die VO  »3 der natenkreuz“” VOüIl „Horizontaler” Men-
Forschung bisher nicht eachtet wurden: schendienst) und „Vertikaler“ Gottes-
denn v  in verbindet Si|  Z cchon ein philo- ijenst) für die Selbstverwirklichung des

Gottesvolkes 113 f; vgl aıch T 7,logisches mit einem musikalischen Genie! Es
Zu Hos 4, 1—3; 5, 8—15; 6, 1: 3, 11—14).waäare  y O er notwendig, daß die Musikwis- Das Proprium Hoseas aber W  /o dassenschaftler sich eingehend mit den Gottesbild des Wege weist, ist dieThesen auseinandersetzen. Als Bibliker Verkündigung Vomn Gottes Leidenschaft (Hosmöchte ich olgende Bedenken anmelden: Vt

cstüutz sich Prinzip atıf die Punktation vVon D, 14; 13, 7 £) und Liebe Ssein Volk
Tiberias. Nun gibt „ber aııch die babylo- Bild V hebund vgl Hos 3, 1—'
nische Punktation, die jelfach von der tibe- 2, im Wort väterlich-mütter-
rischen bweicht. Man kann er nicht e1N- lichen ott Hos 11, und seiner ‚Liebe
fachhin vVan der u51 des alten Tempels auU$s freien tücken‘ ın 14,

erusalem sprechen. Ferner WI|  rd iın der Die kostbaren at] Texte, VOon prag-
nanter Sprache erschlossen, tellen inmittenAussprache das Hebräisch der Masoreten,

also eın frühmittelalter‘  25 C_ der Flut des Meditationsschrifttums ine PT-Idiom, reuliche, kraftvolle Nahrung dar, die dasgrunde gelegt. Das ebDbräais: des hatte reisen das eigene aufsprengt, eilMurmelvokale noch vollklingende VOo- S1e mit dem ebendigen, personalen deskale, WIe eiw.: Salomo S{ia‘ Schlomo, Ga- der denmuel sta Schmu’el Wenn also alte Gottes der Bibel konfrontiert,
Tempelmusik efunden zu haben glaubt, Menschen zuglei unüberhörbar seinen
müßte auch folgerichtig die alte Äus- Bruder verweist. Darüber hinaus ist das
sprache aufnehmen, wodurch sich ber der Bändchen als Änregung die er.  ndi-
elo ändern würde. U1l VON Prophetentexten recht empfehlens-

wert.Aufs Ganze gesehen, ıs} das Buch ıne Auf-
ur  5 die Musikwissen- Grraz Johannes Marbödeforderung

cchaftler 21ls auch für die 1Dl1Ker, sich PTI-
neut mıiıt einem Problem befassen, das ARENHOEVE GO, Erinnerung ün die
CM cseiner Schwierigkeit ielfach ater. (‚enesis 12-——=50. (SKK-AT
Rande des eges liegen 1e€ Tatsache ist, KBW, Stuttgart 1976., Kart D]  VI 12.80
laß die hebr. ndschrift nicht bloß den Zum Heft er  ber die Biblische UrgeschichteText, sondern auch die Melodie bringt Bi- 51973) fügt Arenhoevel die Erklärung

wurde im Jahre 1009 wahrscheinlich in Je­
rusalem geschrieben und gilt als der beste 
Zeuge für die von den Schriftgelehrten 
(Masoreten) in Galiläa fixierte Textform 
des AT. Warum soll diese Handschrift nicht 
auch wertvolles Musikgut bewahrt haben 7 
- IV. Die Wortdeutung (Etymologie) der 
einzelnen Siglen weise über die Zeit der 
Masoreten hinaus, zurück in die antike 
Musiksprache. Die Siglen ergeben ein in sich 
geschlossenes Musiksystem, das nicht aus 
dem frühen Mittelalter stammen kann. -
V. Daher müsse es sich um die Oberlieferung 
einer viel älteren liturgischen Musik handeln. 
Warum soll nicht die Tempelmusik trotz 
Zerstörung des Tempels weiter bewahrt wor­
den sein? Der Talmud bringt doch aus­
führliche Bestimmungen über den Tempel­
gottesdienst, obwohl dieser Tempel zur Zeit 
der Niederschrift des Talmuds längst nicht 
mehr existierte. - VI. Die in den Synagogen 
üblichen Cantilenen schließen sich zwar an 
die alte Musik an, haben sich aber vom 
Ursprung weit entfernt und die urtümliche 
Form geradezu deformiert. - VII. Daraus 
folgert Vf., daß die von ihr entzifferte Mu­
sik aus der Zeit des noch bestehenden Tem­
pels stammen müsse. 
Hat nun Vf. tatsächlich die verschollene 
Musik des Tempels entdeckt? Der Musik­
geschichtler der hebräischen Universität Je­
rusalems meinte, daß diese Musik mit der 
Bibel überhaupt nichts zu tun habe. So ra­
dikal möchte ich das Buch nicht ablehnen, 
bringt es doch neue Aspekte, die von der 
Forschung bisher nicht beachtet wurden; 
denn wann verbindet sich schon ein philo­
logisches mit einem musikalischen Genie I Es 
wäre daher notwendig, daß die Musikwis­
senschaftler sich eingehend mit den neuen 
Thesen auseinandersetzen. Als Bibliker 
möchte ich folgende Bedenken anmelden: Vf. 
stützt sich im Prinzip auf die Punktation von 
Tiberias. Nun gibt es aber auch die babylo­
nische Punktation, die vielfach von der tibe­
rischen abweicht. Man kann daher nicht ein­
fachhin von der Musik des alten Tempels 
in Jerusalem sprechen. Ferner wird in der 
Aussprache das Hebräisch der Masoreten, 
also ein frühmittelalterliches Idiom, zu­
grunde gelegt. Das Hebräisch des AT hatte 
statt Murmelvokale noch vollklingende Vo­
kale, wie etwa Salomo statt Schlomo, Sa­
muel statt Schmu'el. Wenn man also alte 
Tempelmusik gefunden zu haben glaubt, 
müßte man auch folgerichtig die alte Aus­
sprache aufnehmen, wodurch sich aber der 
Melodie.fluß ändern würde. 
Aufs Ganze gesehen, ist das Buch eine Auf­
forderung sowohl für die Musikwissen­
schaftler als auch für die Bibliker, sich er­
neut mit einem Problem zu befassen, das 
wegen seiner Schwierigkeit vielfach am 
Rande des Weges liegen blieb. Tatsache ist, 
daß die hehr. Handschrift nicht bloß den 
Text, sondern auch die Melodie bringt. Bi-

bei soll daher nicht bloß gelesen, sondern 
gesungen werden! Es ist und bleibt das 
große Verdienst der Vf., den Versuch gewagt 
zu haben, die Bibel wieder neu zum Klingen 
zu bringen. 
Graz Claus Schedl 

DEISSLER ALFONS, ,,An mir -findest du 
reiche Frucht". Meditationshilfen zum Ho­
sea-Buch (128.) Herder, Freiburg 1977, Kart. 
1am. DM 10.80. 
Anknüpfend an 1975/76 im ,Christ in der 
Gegenwart' veröffentlichte Schriftlesungen 
zum Hoseabuch legt der Freiburger Alttesta­
mentler, der auch einen wissenschaftlichen 
Hoseakommentar publiziert hat (La Sainte 
Bible, t. VIII, Paris 1961, 33-131), 18 Texte 
aus Hosea als Meditationshilfen vor. Als 
,Wort an Israel' stellt D. die Propheten­
worte jeweils zuerst in ihren ursprünglichen 
Kontext im Nordreich Israel vor 722 v. Chr., 
im ,Wort für uns' versucht er die Grund­
strukturen der Anrede des Propheten in ih­
rer bleibenden Bedeutsamkeit für das Israel 
Gottes, für die Zeit der Kirche zu erschlie­
ßen (vgl. bereits das Bändchen zum Dekalog: 
Ich bin dein Gott, der dich befreit hat, ThPQ 
124/1976, 78 f). Die Textauswahl berücksich­
tigt die wesentlichsten Texte des Hosea­
buches und verdeutlicht die Grundanliegen 
prophetischer Verkündigung: das Grund­
gebot: ,Jahwe allein' (vgl. Hos 1-3; 8, 1-10; 
13, 1-9) und das „unveränderliche Koordi­
natenkreuz" von „Horizontaler" ( = Men­
schendienst) und „ Vertikaler" ( = Gottes­
dienst) für die Selbstverwirklichung des 
Gottesvolkes (5. 113 f; vgl. auch 5. 53. 77. 90 
zu Hos 4, 1-3; 5, 8-15; 6, 1-6; 8, 11-14). 
Das Proprium Hoseas aber wo er für das 
Gottesbild des AT neue Wege weist, ist die 
Verkündigung von Gottes Leidenschaft (Hos 
5, 14; 13, 7 f) und Liebe für sein Volk im 
Bild vom Ehebund (vgl. Hos 3, 1-5; 
2, 18-25), im Wort vom väterlich-mütter­
lichen Gott Hos 11, 1-9 und seiner Liebe 
aus freien Stücken' in 14, 2-9. ' 
Die kostbaren atl Texte, von D. in präg­
nanter Sprache erschlossen, stellen inmitten 
der Flut des Meditationsschrifttums eine er­
fre~liche, kraftvolle Nahrung dar, die das 
~re1s~n um das eigene Ich aufsprengt, weil 
sie mit dem lebendigen, personalen Du des 
Gottes der Bibel konfrontiert, der den 
Menschen zugleich unüberhörbar an seinen 
Bruder verweist. Darüber hinaus ist das 
Bändchen als Anregung für die Verkündi­
gung von Prophetentexten recht empfehlens­
wert. 
Graz Johannes Marböck 

ARENHOEVEL DIEGO, Erinnerung an die 
Väter. Genesis 12-50. (SKK-AT 2) (191.) 
KBW, Stuttgart 1976. Kart. DM 12.80. 
Zum Heft über die Biblische Urgeschichte 
(Z1973) fügt Arenhoevel nun die Erklärung 
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